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Erklärung des Kupfers. 


Schloͤ gel. 
Wenn wan den Weg von Neurode nach Glaz fort⸗ 
ſetzt und uͤber einen waldigen Berg kommt, erblickt 
man zunaͤchſt das große Dorf Schloͤgel, zum 


Neuroder Diſtricte gehörig, in einer ſehr angenehmen 
Lage. 


Die ſchoͤnſte Anſicht erhält man, wenn man den 
Fahrweg verläßt und den etwas höher liegende n Fuß⸗ 
ſteig wähle. — Hier nahm auch der Zeichner feís 
nen Standpunkt fuͤr die Gegend des heutigen Kupfers. 
Man erblickt auf demſelben das Schloß nebſt den 
Vorwerksgebaͤuden. — In einem nachfolgenden 
Platte wird noch eine andre, nicht minder ſchoͤne An⸗ 
ſicht dieſer Gegend geliefert werden. 


Das Dorf hat an 1300 Einwohner, worunter ſich 
viele Handwerker befinden, und gehoͤrt dem Freiherrn 
ster Jahrgang. 2. von 
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von Pilati. Es findet ſich auch dabei eine, Salpeter⸗ N 


ſiederei und eine eintraͤgliche Steinkohlengrube, wel⸗ 


che fabritch an 1 500 Scheffel große, 23,000 Schef⸗ 


fel Stuͤck⸗ und 1a, ooo Scheffel Kalkkohlen liefert. 


7 


Die Athenienſiſchen Griechinnen. 


Man hat fic) nun einmal gewohnt, mit dem 
Worte: griechiſch einen Begriff zu verbinden, der 
alles, was ſchoͤn und geſchmackvoll if, in 
ſich faßt. Es iſt leicht zu erklaͤren, wie dieſer Begriff 
entſtand. Die Monumente der ſchoͤnen Kuͤnſte der 
Griechen ſtehen als die Muſter der Kunſt überhaupt 
da, und wir vermoͤgen mit all unſerm Geſchmack und 
unſrer Kunſt nichts, als ſie nachzuahmen, ohne uns 
ruͤhmen zu dürfen: fie zu erreichen, 

Der Schluß nun von dieſen ſchoͤnen Kunſtwerken 
auf das Volk, das ſie hervorbrachte, iſt zu natürlich, 
um ihn nicht zu machen — um nicht zu glauben, 
die ſchoͤnen Griechinnen werden eben ſo gegangen, eben 
ſo ſchoͤn und naturvoll gekleidet und geputzt geweſen 
ſeyn, wie ſie uns in Marmor und andern Kunſtwer⸗ 
ken erſcheinen — aber ihre Schriftſteller geben uns 


eine ganz andre Idee von ihnen, und ſo geſchmacklos 


und von Unnatur unſre Damenmoden oft find, fine 
den ſie gewiß unter den Moden der ſchoͤnen Athenien⸗ 
ſerinnen ihr Gegenſtuͤck! 


Ueberhaupt war das weibliche Geſchlecht in Athen 


von der Natur weniger mu Schönheit begabt als das 


maͤnn⸗ 


\ 
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männliche: Dazu kam in den älteren Zeiten ein Hang, 
ſich nachlaͤßig und ſchlecht zu kleiden, wodurch bei den 
Männern die unnatuͤrlichſten Neigungen genaͤhrt wur⸗ 
den. Um dem Uebel abzuhelfen, errichtete man zu 
Athen einen eignen Gerichtshof uͤber den Putz der 
Weiber, der jede Nachlaͤßigkeit mit außerordentli⸗ 
cher Strenge beſtrafte. Eine Dame, die ſich in ei⸗ 
nem ſchlechten Kopfputz oder einem ſchlechten oder 
ſchmuzigen Kleide öffentlich ſehen ließ, ward oft mit 
der ungeheuern Strafe von tauſend Drachmen (ohn⸗ 
gefaͤhr 12 5 Rthl.) belegt, und wenn fie ſich dadurch 
nicht beſſerte, wurde ihr Name auf eine, am oͤffentli⸗ 
chen Markt hangende Tafel geſchrieben; eine Strafe, 
die dem Prangerſtehen bei uns gleich kam. 

Ein aͤhnliches Gericht bei uns koͤnnte nicht ſcha⸗ 
den, wenn es auch nicht die Macht beſaͤße, um tau⸗ 
ſend Drachmen zu ſtrafen und am Pranger zu ſtellen. 
Es ware genug, die geſchmackloſen, das Auge bes 
leidigenden Putzſachen zu confiſciren und zum warnen⸗ 
den Beiſpiel auf offnem Markte an eine Stange auf⸗ 
zuhangen oder zu verbrennen! Vielleicht fähen wir 
dann weniger ſchoͤne Geſichter und Koͤrper durch aben⸗ 
theuer liche Moden entſtellt und haͤßlich gemacht! 

In Athen hatte indeß die Strenge dieſes ſonder⸗ 
baren Gerichtshofs eine nachtheilige Folge. Es war 
natürlich, daß jede Dame alles anwendete, nicht vor 
dieſes verhaßte Tribunal gezogen zu werden; daher 


nahm die Sucht ſich zu putzen und eine die andere in 


neuen Moden zu uͤbertreffen, in Athen nicht weniger 
uͤberhand als in Paris. Wie es nun mit dieſen Mo⸗ 
den der Athenienſerinnen beſchaffen war, ſollen uns 
einige Beiſpiele zeigen! 8 
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Die Weiber jener Gegend hatten — und haben 
bis dieſe Stunde — von Natur gewoͤhnlich volle 
Buſen, ſtarke Leiber und Huͤften. Beides hielt aber 
in Athen die Mode nicht fuͤr ſchoͤn. Daher wurden 
Leib und Huͤften von Kindheit an durch enge Kleider, 
Binden und Schu uͤrbruͤſte, die mit Staͤben von 
Lindenholz gefuͤttert waren, auf das unnatuͤrlichſte 
zuſammengepreßt. Wollte num über den kuͤnſtlich 
eingeengten Leib der Buſen ſich zu voll erheben: ſo 
gieng die Marter des armen Maͤdchens erſt an! Sie 
durfte ſich nie ſatt eſſen, mußte zuſammen⸗ 
ziehende, eifenartige Pulver nehmen, ſich Umfchläge 
machen, bis die treibende Kraft ihres Koͤrpers ge⸗ 
brochen und — ihre Geſundheit geſtoͤhrt war! Der 
Korper war dann — ihrer Meinung nach — ſchoͤn 
gebaut, aber die ſchoͤne Farbe der Geſundheit war 
von ihrem Geſicht verwiſcht — und die Schminke 
zn ihre Stelle, 


Wangen und Lippen wurden mit beit Saft einer 
Pflanze roth gemalt, Hals und Buſen war immers 
wahrend mit einer ganzen Lage Bleiweiß überzos 
gen! Dieſe Mode war ſo allgemein, daß man da⸗ 
ran die ehrbarſte Matrone nicht von der Buhldirne 
unterſcheiden konnte! Die Augenbraunen und Au⸗ 
pue: wurden dagegen ſchwarz gemalt! 


Nur wenn man um den Verluſt naher Verwandten 
trauerte „verbot die Sitte, ſich zu ſchminken; aber 
galante Damen kehrten ſich daran nicht, ſie verloteß : 
zu viel, wenn fie ſich zeigen ſollten, wie ſie wirklich 
waren! 
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Sollten wir nun dieſe ſchoͤnen Arhenienferinnen 
unfern Damen als Muſter empfehlen? Gott bewah—⸗ 
re! Schnuͤrbruͤſte und Schminke, obgleich griechi⸗ 
fen Urſprungs, gelten nicht mehr als Sqoͤnheits⸗ 
mittel — man lernt das "Schöne immer mehr in 
der Natur finden, und ſieht ein, daß jeder Zwang 
entſtellt! ; ne 


Haldan und Gerita. 
Eine nordiſche Sage. 11 5 


In der grauen nordiſchen Vorzeit herrſchte über 
Daͤnnemark Bruno, ein alter König, der eine eins 
zige Tochter zur Erbin hinterließ. Gerita war auſ⸗ 
ſer der Erbin eines Koͤnigreichs auch die Schoͤnſte ih⸗ 
rer Zeit, und ſchon bei ihres Vaters Lebzeiten draͤng⸗ 
ten ſich Fuͤrſten und Ritter, ihre Gunſt und ihre Hand 
zu gewinnen. Unter allen war Haldan, ein Prinz 
aus Norwegen, fo gluͤcklich, ihr zu gefallen — ſie 
liebte ihn, aber heimlich, denn gerade unter allen war 
er der einzige, der ihrem Vater mißſiel. 


Nothwendige Geſchaͤfte zwangen Haldan, den 
Hof und feine Geliebte eine Zeit lang zu verlaſſen und 
in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Vor feiner. Abreiſe 
ſchwur Gerita ihm ewige Treue, und verſprach, nie 
einem andern als ihm «ihre Hand zu ſchenten, und 
er ſchwur ihr ein Gleiches. Kaum wan er fort, als 
der Konig plotzlich ſtarb, und dadurch Gerita und fein 
Land in die aͤußerſte Verwirrung ſtuͤrzte. Kuͤhn 
drängte ſich nun um die verwaiſte Koͤnigstochter, wie 

einſt 
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einſt um Penelope — ein Haufen Freier, die durch 
Liſt und Gewalt zu erhalten ſtrebten, was ihnen die 
Liebe verſagte. Jeder ſuchte ſich unter den Großen 
des Landes einen mächtigen Anhang zu verſchaffen, 
und Verſprechungen und Beſtechungen brachten die 
Sache bald dahin, daß die Flamme des Bürgerkriegs 
auszubrechen drohte. Gerita ſah dies alles mit blu⸗ 
tendem Herzen. — Sie liebte ihr Vaterland, fie 
hätte durch eine entſchloßne Wahl dem Unglück vor⸗ 
beugen koͤnnen, aber — fie liebte ihren Haldan uͤber 
alles, und hielt feſt an ihrem Schwur. 

Haldan war indeß in weitlaͤuftigen Fehden ver⸗ 
wickelt, erhielt keine Nachricht von Gerita, weil 
ſeine Nebenbuhler liſtig alle Boten auffingen, die zu 
ihm ſollten, und blieb Jänger aus, als er verſpro⸗ 
chen hatte. Auch Gerita erhielt von ihm keinen Bo⸗ 
ten, und man füchte ihr die Nachricht feines Todes 
wahrſcheinlich zu machen. a 
Die Unruhen fliegen immer höher, und die erſten 
Beamten des Staats drangen in die Prinzeſſin, ih⸗ 
nen durch die ſchleunige Wahl eines Gemahls ein Ende 
zu machen. Gerita konnte nicht laͤnger widerſtehen; 
aber immer hoffte ſie noch auf Haldan, und ſuchte 
Zeit zu gewinnen. Unter ihren Freiern war ein Sachſe, 
Giavar mit Namen, der an Tapferkeit und ritterli⸗ 
chem Muth alle andern übertraf. Aber fein Stolz 
hatte ihm viel Feinde gemacht, und es war voraus 
zu ſehen, daß ſeine Wahl einen Buͤrgerkrieg nach ſich 
ziehen würde, — Dennoch waͤhlte ihn Gerita unter 
der Bedingung: ihm ihre Hand nicht eher reichen zu 
dürfen, bis er alle Unruhen geſtillt, jeden Aufruhr 
unterdruͤckt und dem Lande Ruhe verſchafft haͤtte! 
N Sie 
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Sie hoffte viel von dieſer Bedingung, denn fie 
wußte, wie ſehr man Siavar haſſe — aber ſie 
taͤuſchte ſich Zwar brach der Aufruhr allenthalben 
aus, aber Siavars Tapferkeit fiegte überall und 
ſchuell. — Er uͤberwand feine Gegner, zertruͤmmerte 
ihre feſten Schloͤſſer, und gewann in Kurzem eine 
Macht, vor der ſelbſt Gerita ſich beugen mußte. Zu 
ſpaͤt ſah fie ihre Uebereilung. Siavar wußte recht 
gut, daß Gerita ihn nicht aus Liebe waͤhlte, daß ſie 
nur ſuchte Zeit zu gewinnen; aber nun war er maͤch⸗ 
tig und ſchrieb ihr mit Stolz Geſetze vor. Der Tag 
der Vermaͤhlung war beſtimmt — Gexita zerfloß in 
Thraͤnen, und alle, die es gut mit ihr und dem Va⸗ 
terlande meinten, trauerten ſtill — denn die Furcht 


vor dem Tyrannen, der taͤglich mehr Uebermuth bli⸗ 


cken lies, machte ſie ſtumm. 


Haldan verfolgte unterdeſſen das Ungluͤck. Seine 
Fehden hatten fuͤr ihn einen traurigen Ausgang; er 
mußte der Uebermacht ſeiner Feinde weichen, und 
arm, ohne irgend einen Begleiter floh er — zu feia 
ner Gerita! Kaum aber hait' er die Grenzen Dane 
nemarks betreten: ſo erfuhr er das Schickſal ſeiner 
Geliebten, Er verkleidete ſich, bemalte fein Geſicht, 
nnd eilte fo unerkannt zu Gerita’s Hoflager, wo er 
eben am Tage ihrer Vermaͤhlung mit Siavar ankam. 


Er hatte die Masque eines alten Einſiedlers ge⸗ 
wählt. Ein langer weißer Bart floß bon: feinem 
Kinn, und in der Hand trug er eine Harfe, entlockte 
ihr ſanfte Toͤne und fang Heldenlieder dazu. Dir, 
Menge des zu dem Feſte herbeigeſtroͤmten Volles 
machte, daß man ihn nicht bemerkte. Siavar gab 
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in der koͤniglichen Halle ein großes Mahl, und fag 
im koͤniglichen Schmuck, die Krone auf ſeinem Haupt 
neben Gerita — ſeiner trauernden Braut. Gern 
ließ man den alten Sänger herein und Hörchte auf 
feine Lieder. Er ſtellte ſich Gerita gegen über, und 
beobachtete ſie — ihr tiefer Kummer, ihr Schmerz 
entgieng ihm nicht. Er wollte ſie noch naͤher pruͤfen, 
ſiellte ſich hinter ihrem Sitz, und fang mit ſuͤßer 
Stimme und tiefem Gefuͤhl die Geſchichte ſeiner Liebe 
mit Gerita — ſein Ungluͤck, und Gerita erkannte 
ſeine Stimme; ein leiſer Schrei entfuhr ihrem Munde 
und ohnmaͤchtig ſank fie zu Boden. Erſchrocken ſtuͤrzte 
die ganze Verſammlung von ihren Sitzen empor, aber 
der alte Saͤnger warf ſeine Harfe zu Boden, fie zer⸗ 
brach, und aus dem hohlen Schaft fiel ein blankes 
Schwerdt heraus. Er ergriff es, und eh' in der Be⸗ 
ſtuͤrzung ihn jemand zu hindern vermogte, durchbohrt 
„er Stavar das Herz. Schnell riß er nun den falſchen 
Bart ab und alle erkannten ihn — man hatte ihn 
eben fo geliebt als Siavar gehaßt! Niemand fand 
ſich, der ſeine Hand aufgehoben hatte, den Tyrannen 
zu rächen! ö 
Gerita ſchlug die Augen auf, Haldan ſchloß ſie 
in feine Arme — Ein alter Marſchall des Reichs 
nahm Siavar die Krone vom Haupt und ſetzte fe 
Haldan auf, und laut erſcholl in der Halle der Freude⸗ 
ausruf: Es lebe Haldan, unſer Koͤnig! Es lebe 
Grita, unſre Königin! 


rf 


— 


Die 


169 


Die wichtigften Erfindungen der Deutſchen, 
Franzoſen, Italiener und Holländer, 
mit einer kurzen Vergleichung des Erfin⸗ 
dungsgeiſtes dieſer Nationen, 

(Fortſetzung.) 


— 


4 


Die Italien et. 


Den Gebrauch der Glocken zur Zuſammenberu⸗ 
fung der Gemeinen zum Gottesdienſt erfand um's 
Jahr 440 der Biſchof Paulin zu Nola. 


Im Jahr 536 legte Beli far, als er in Rom 
belagert wurde, die erſten Schiff muͤhlen an. 


— 1026 erfand der Mönch Guido, oder era 
weiterte vielmehr die muſikaliſche Scala. Er 
erfand die Linien, Schluͤſſel und Punkte und 
die Solmiſation. 


ums Jahr 1270, und vielleicht ſchon früher, 
ſcheinen in Italien die Brillen erfunden zu ſeyn. 
Als wahrſcheinlichen Erfinder giebt man den Sal⸗ 
vino Degli Armali an, welcher 1317 ſtarb. 


Um eben dieſe Zeit ſcheinen in Venedig die 
Glasſpiegel erfunden zu ſeyn. Man hatte ſich 
bis dahin der Metallſpiegel bedient. 


— 1300 entdeckte Ruccellai in Florenz 
die faͤrbende Kraft der Orſeille, die ſchon den Als 
ten bekannt geweſen war. 

1302 


1470 


130 erfand Flavio Gioja von Melfi 
den Compaf, Man hatte ſich zwar ſchon des 
Magnets zur Direction der Schiffe bedient, aber ſehr 
unvollkommen, indem man ibn an einem Stückchen 
Holz befeſtigt, auf dem Waſſer ſchwimmen ließ. 


Ob die Erfindung des Papiers aus Lum⸗ 
pen den Italienern gehoͤrt, if zweifelhaft; doch war 
die erſte Papier mühle, deren in der Geſchichte 
erwähnt wird, im Jahre 1340 bei dem Schloſſe 
Fabriano in der Mark Ancona. 


Im Jahr 1344 ſtellte man in Padua die erſte 
Stadtuhr auf Die zweite errichtete man 1356 zu 
Bologna, die dritte 1368 zu Breslau. 


In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ſchei⸗ 


nen auch in Mberitalien die Schornſteine erfun⸗ 


den zu ſeyn. 
e 1420 erfand wabrſcheinlich Luca della 


Nobia die Mahlerei auf Glafur. 


143 legte man in Venedig die erſte Quaran⸗ 


taineanſtalt an. 


— 1464 legte man zu Fele ta zur Steurung 
des Wuchers das erſte Leihhaus an, 


— 1494 lehrte der Mind Lucas von Borgo 
San Gepolcro zuerſt die Doppelbuchhal⸗ 
tung und die Algebra, welche er von den Aras 
bern erlernt harte, f 


In der Mitte die ſes Jahrhunderts erfand man 


bei der Kupferſiecherei die Hammer- oder Ponce: 
arbeit 


27 
arbeit. Die aͤlteſten Blätter find von 8 
Fazivoli 1860. : 
Im Jahr 1523 entſtand zu St orenz die er 
Seeaſſecur anz 
— 1537 ward Andreas Veſalius zu 


Padua der erſte Lehrer der Anatomie des 
menſchlichen Körpers, 


1583 erfand Galilei die Pendul. 5 

1586 erfand derſelbe die Hpoxoſtatiſche 
Waage. 

1594 nahm in Italien die Suſhafte Di 
ihren Anfang. 

— 1597 wurde die komiſche Oper enge 
fibre, 


— 1602 erfand Viadana den General 
baf, 
— 1624 erfand Galilei das Mifroftoy. 


— 1643 erfand Evangelifta Torvicette 
zu Florenz das Barometer. 

— 1775 erfand Alexander Volta zu Pa⸗ 
via das Electrophor nach feiner jetzigen Einrich⸗ 
tung. 

— El erfand Volta den Condenfator 
der Electricitaͤt. 5 

— 1791 entdeckte Aloys Galvani den 
Metallreiz auf die Nerven (Gal vanis mus). 


— 1801 
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— Sor entdeckte Piazzi zu Palermo die 
Ceres. a on 
Offenbar zeichnen ſich die Italiener in ihren Erfins 
dungen vor den Franzoſen aus, und beweiſen dadurch, 
daß ihr Land die Wiege der neueren Kultur war. Der 
Handel und mit ihm der buͤrgerliche Wohlſtand bluͤhte 
zuerſt in Italien auf, der Wohlſtand fuͤhrt zum Luxus 
und — der Bearbeitung aller Kuͤnſte, die das Leben 
verſchoͤnern. Daher hat ſowohl der Handel als die 
Kunſt, ihre wichtigſten Entdeckungen Italien zu 
danken. 


An R“ * 


Weh dem Menſchen, welcher einſam wallet 

Auf des Lebens blumenreichem Pfad, 

Dem kein Freudenzuruf ſankt entgegen ſchallet, 
Liebreich keine Bruderhand ſich naht! 8 2 
Ach — von allen Freuden, die hienieden 

An dem Wege, den wir wandeln, blühn, 

Sit dem Ungluͤcksſohn auch Eine nicht befdhichen? 
Harm und Mißmuth quálen ewig ihn. — 

Gieb ihm aller Fuͤrſten goldne Kronen, 

Gieb ihm Schäge einer ganzen Welt: ; 
Nach wie vor wird Gram fein Herz bewohnen, 


Faouhr' hinaus ibn, wo in Wald und Feld 
Suͤße Melodien der Nachtigallen 

Und der Lerche frohe Lieder ſchallen, 

In des Thales ſanftem Gruͤn 

Lieblich duftend tauſend Blumen blühn: 

Ach! kein Funke wahrer Freude 

Wird in ſeiner kalten Bruſt entglühn; 
Lenzgefilde werden ihm zur Heide, 


Und zu Zrauertönen frohe Harmonie'n. — 
Aber 
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Aber dreimal Heil auch allen Seelen, 
Welche Göttin Symparhie vereint! y 
Dem Fann nichts zu feinem Gluͤcke fehlen, 
Dem cin Freund auf ſeiner Bahn erſcheint, 
Welcher bruͤderlich in feinen Kummer weint, 
Jede Sorge willig mit ihm theilet, 
Liebreich bei Gefahren zu ihm eilet, 
Ganz ſich ibm, dem lieben Freunde, weiht, 
Und jich feines Glucks mehr als des eignen freut. 
Süßer wird ihm jede frohe Stunde; 
Laͤnger fuͤhlet jedes Gluͤck ſein Herz; 
Minder ſchmerzt ihn die geſchlagne Wunde; 
Schneller eilt voruͤber ihm der Schmerz — 
Schoͤner kehrt der holde Fruͤhling wieder, 
Süßer duftet ihm das Veilchenthal, 
Reiner floͤten Philomelens Lieder, 
Sanfter rauſcht der kleine Waſſerfall, 
Dem, der Liebe bot und Liebe fand, ofp: 
Der mit edeln Seelen ew'gen Bund geknuͤpfee; 
unter Wonn und Frieden ſchluͤpfet : 
Ihm dahin, und wie auf Roſen hüpfet 
Er durchs Leben an des Freundes Hand! — 


Heil, o Freund! uns, die wir, ſchoͤn verbunden 


Durch der Freundſchaft Allmacht, hier im Leben ſtehn, 
Und fo manchen Wonneftunden 

In der Zukunft Blau entgegen ſehn! — 
Mag der Winter unſ'rer Flur = 
Blumen tödten, Baum’ entlauben, * 
Uns verbirgt er nicht der Freude Spur: 
Liebevoll gab die Natur 

uns den Freudenſaft der Traube 

Und ein Herz zur Froͤhlichkeit geſtimmt, 


x 


Und ein Herz, in weldem Freundſchaft glimmt, 


und der Freundschaft holder Glaube! 
K. 


x 
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Der bekannte Breslauſche Schriftſteller, Das 
niel Gomolke, hat feiner. ſchleſiſchen Sir 
chen⸗Hiſtorie ein Kupfer angehangen, worauf 
zwei Heuſchrecken abgebildet ſind, und dieſem Kupfer 
folgende originelle Note beigefügt, welche den ganzen 
Mann auf das vollſtaͤndigſte charakteriſirt: 


„Anmerkung derer Heuſchrecken. 


„Hochgeneigter Lefer! Daß die Elemente, 
„ſowohl die Thiere und allerlei Gewuͤrme, den Men⸗ 
„ſchen von dem Schoͤpfer aller Dinge, ſowohl zum 
„Nutzen als Schaden und Strafe erſchaffen, bezeich⸗ 
„net die heilige Schrift, als auch die tägliche Erfah⸗ 
„rung; denn die Schlaugen und Ottern ziehen im 
„angehenden Srúblinge den ſchaͤdlichen Gift an ſich, 
„welcher ſonſt die Menſchen bei dem Aufthauen des 
„Erdreichs toͤdten wuͤrde, (11) dagegen wird aus beis 
„der Thiere Fett eine heilſame Salbe bereitet. Zur 
„Strafe ſind ſie erſchaffen, daß, wenn ſie den Men⸗ 
„ſchen beiſſen, er des Todes ſeyn muß. — — Auch 
„hat Gott Strafthiere, nemlich die Heuſchre— 
„cken; als ich dieſes ſchrieb, fo fuͤhrete ein duͤrrer 
„Oſtwind ein ſolch ſchreckliches Heer Heuſchrecken aus 
„Hungarn, dergleichen nicht bald geſehen worden, 
in unger Schleſten herein; wo fie hinkamen, haben 
¿fte alles Grummet aufgefreſſen und viel Schaden ges 
„than. — — — Anno 1693 im Herbſte kam aus 
„Oſten ein entſetzl. Heer ſolcher Heuſchrecken oder ge⸗ 

133 „fl: 


1715 
: ‚„fügeltet Raupen, welche groͤßer als die vorjaͤh⸗ 


„rigen waren, hatten ſprengliche Fluͤgel, und um 
„den Kopf als ein türkiſcher Band for 


„mirt, worauf fic) der Tuͤrkenkrieg anfing: 


1685 kamen in Ungarn eine entſetl Menge Hey. 
„Schrecten bei Oſten herauf, und zogen nach Wien. 


„Der evangel. Paſtor, Hr. Stephan Pilarick lietz 


„etliche in ein Glas thun, um zu ſehen, was daraus 
„werden wuͤrde. In etlichen Tagen kommt etwas 
„wie ein ſtarker Zwirnsfaden heraus, 5 bis 6 Stuͤck; 
„dieſe kriechen ſo durcheinander, gleichſam wie junge 


„Schlangen, worauf ſich der Paſtor entſetzte, und 


i 


„ſolche begraben ließ. Was unſere Heutige bedeuten 


„werden, ſtehet bet dem großen Gott, in deſſen Hande 


„wir uns befehlen und fallen wollen, als in der Men⸗ 
nen Hande. Amen!“ g 


* 


Bemerkung 


Die alten Griechen hatten ungemein ſcharfe Ge⸗ 
ſichts⸗Werkzeu te. Von einem Berge, der gerade 
ſechs Meilen von Athen entfernt war, konnten ſie an 
einer, auf einem offnen Platze in dieſer Stadt ſtehen⸗ 
den Statue der Minerva den Buſch auf ihrem Helm 
und Spieß in ihrer Hand erkennen. Freilich war die 
Statuͤe koloſſal, und die Luft fehr rein — aber den⸗ 
noch wuͤrden wir uns eines guten Fernrohrs bedienen 
muͤſſen, um es ihnen gleich zu thun. — Die jetzi⸗ 


gen Wilden in Amerika haben eine aͤhnliche. Staͤrke 


des Geſichts, und unfre alten Vorfahren hatten fle 


gewiß auch, ſo lange ſie in den Waͤldern umherirrten 
g en und 


‘ 
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und auf Beute lauerten — Der Vorzug der Gries 
chen beſtand darin, daß fie uͤber die Kultur ihres 
Geiſtes die Uebung ihrer Sinne nicht vernachlaͤſ⸗ 
figten! 


Auflöfung des Rathfels im vorigen Stück. 


Beutel ſchneider. 
4 
Silbenräthſel. 
(Zweifilbig.) 


i. „( ie erſte Silbe.) 
"Häufig in Ländern und Meeren zu ſinden, 
Treib' ich in Wogen und fliege auf Winden, 
Mache bald dürre, bald fruchtbar das Land, 
Und meine Zahl wird nimmer bekannt! 


(Die zweite.) 

Ich mahne dich mit jeder Stunde 
Mit ſtummen Blick, mit lautem Munde, 
und wende mich an Arm’ und Reid” — 


Mein Ganzes iſt dem zweiten gleich! 
Jedoch ob leer, ob angefuͤllt, 
Des Lebens und des Todes Bild! 


—— ——————————— 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

5 Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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